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städter Museum für Konkrete
Kunst, MKK, in der Tränktor-
straße. Unter dem Titel In Pre-
paration darf man Julia Steves
und Simone Miller bei der Ar-
beit über die Schulter schauen,
wie behutsam und vorsichtig
sie Kunst bewahren und so er-
halten. Die beiden bereiten
zurzeit etwa 120 Kunstwerke
und 25 Designobjekte für den
bevorstehenden Umzug in die
denkmalgeschützte Gießerei-
halle, ehemals die Fabrikation
der Firma Schubert und Salzer,
vor. Das Museum nennt sich
dann Museum für Konkrete
Kunst und Design (MKKD).

AdBK-Jahresausstellung:
Bei der Jahresausstellung der
Akademie der Bildenden
Künste, kurz AdBK, zeigt der
bildende, studentische Nach-
wuchs in Nürnberg auf seinem
Campus, was in ihm steckt.
Die historische Besonderheit
der AdBK ist einzigartig: Be-
reits 1662 wurde sie als erste
Kunstakademie im deutsch-
sprachigen Raum gegründet.
Ab dem 9. Juli wird vier Tage
lang das gesamte Gelände
kreativ genutzt. Alle Klassen-
pavillons, Atelier- und Semi-
narräume werden zu Präsenta-
tionsflächen für den Nach-
wuchs. Kurz: Das Areal wird
zur Ausstellung.

GKA Wasserburg: Noch im
Werden ist die GKA, die große
Kunstausstellung, in Wasser-
burg. Hier, in der ehemaligen
Polizeidienststelle am Kaspar-
Aiblinger-Platz mitten in Was-
serburg, wird ab dem letzten
Juliwochenende ausgestellt.
Aktuell tätige Künstler und
Künstlerinnen werden noch
um Anmeldung gebeten. Eine
Voraussetzung zur Teilnahme:
Kunstschaffende können ma-
ximal bis zu fünf Arbeiten ein-
reichen, vorausgesetzt, diese
sind nicht älter als drei Jahre.
> MARIE-JULIE HLAWICA

Ausstellungsform für ihre pro-
fessionelle Präsentation. Dieses
Jahr in den MTC-Hallen in Mil-
bertshofen nehmen mehr als 80
Einzelkünstler aus ganz Bayern
teil. Veranstalter Raiko Schwal-
be zur Staatszeitung: „Für
mich als Veranstalter ist es
wichtig, auch gesellschaftliche
Verantwortung zu tragen.“ Da-
her fördern die Brüder auch so-
ziale Projekte. Ebenso im Fo-
kus ist die internationale Ver-
netzung: Eine Sammlerin aus
China wird Objekte zeigen.

Main Art: Die Main Art in
Aschaffenburg findet nun zum
siebten Mal statt. Am zweiten
Maiwochenende stellen sich in
der im Jahr 1904 erbauten Grü-
newaldhalle insgesamt 53
Kunstschaffende aus elf Natio-
nen vor. Von Malerei zur Zeich-
nung, Grafik, Linol- und Holz-
schnitt, Skulptur, Fotografie,
Collage, Cut-out, Papierkunst,
Mixed Media und Computer-
grafik wird im nicht weniger
kunstvollen Jugendstilbau ge-
boten. Mit einer Sonderschau
würdigen die Veranstalter das
Leben und Werk der Bildhaue-
rin Ursula Ullrich-Jacobi. Ar-
beiten der gebürtigen Aschaf-
fenburgerin, prägnante Plasti-
ken, überzeugen durch Klarheit
und Konzentration auf das We-
sentliche, heißt es.

Stand.Punkt: Ebenso ab 9.
Mai lädt die Kunsthalle Kemp-
ten Neugierige zur
„Stand.Punkt“. Hier stellen
sich Mitglieder des Berufsver-
bandes Bildender Künstler aus
dem Allgäuer Raum mit ihren
Objekten und Skulpturen vor.
In diesem Rahmen wird der
mit 2000 Euro dotierte Preis
der Gabler-Stiftung für außer-
gewöhnliche Leistung verlie-
hen.

Ein neues Museum entsteht:
Hinter die Kulissen der Restau-
ratoren blickt man im Ingol-

Animation, Design, Comic und
Digital Art. Seit 2014 haben
sich die Schwalbe-Brüder auch
der kreativen Szene mit der Art
Muc angenommen. Hier geben
sie ausstellenden Kunstschaf-
fenden, Galerien, Verbänden
und Projekten eine bezahlbare

wieder „Emerging Contempo-
rary Art“ erwarten und den un-
konventionellen, erlebnisori-
entierten Umgang mit Kunst
ohne Erklärungszwänge erle-
ben. Die Arbeiten stammen aus
dem Jetzt, aus Zeichnung, Fo-
tografie, Malerei, Skulptur,

zentralbank in München ge-
startet, geben sie nun den Hal-
len, Gewölben und Kellern der
Praterinsel, einer ehemaligen
Spirituosenfabrik, im Lehel den
Vorzug. Die Besucher, über die
Jahre rund eine halbe Million
Menschen, dürfen auch jetzt

Auch in diesem Sommer
präsentiert sich Bayerns
Kunstszene mit
abwechslungsreichen
Ausstellungen.

Johnny Depp malt: Die
Überraschung dieses Sommers
gelingt dabei dem oberfränki-
schen Kloster Banz. Es widmet
seine historischen Räume, die
Kunsthalle, einem als beson-
ders extravagant, ja exzentrisch
geltenden Künstler. Mit Intro-
ducing Johnny Depp sind, ku-
ratiert von Stephan Zipfel, bis
7. Juni rund 30 Bilder des ame-
rikanischen Schauspielers und
Musikers ausgestellt. Ob Re-
flections, seine unterschiedli-
chen Selbstporträts, Malereien
unter dem Namen Bunnymen,
in denen er seine Träume verar-
beitet, oder Five, eine limitierte
Reihe, die, so Johnny Depp, sei-
ne Erschöpfung widerspiegelt.
Preislich werden die Werke –
ohne konkret genannte Kauf-
summen – für vier- bis hohe
fünfstellige Beträge gehandelt.
Fans des US-Kino-Stars werden
den Künstler allerdings nicht
vor Ort antreffen. Er dreht aktu-
ell in London die TV-Neuaufla-
ge des Klassikers Christmas
Carol von Charles Dickens.

Stroke Art Fair und Art Muc:
In München haben Kunstfreun-
de gleich zwei Kunstmessen am
ersten Maiwochenende zur
Wahl: die Stroke Art Fair und
die Art Muc. Dabei verstehen
sich die Plattformen weniger als
Konkurrenz denn vielmehr als
Ergänzung. Kein Wunder, sind
doch bei beiden Formaten das
Brüderpaar Marco und Raiko
Schwalbe die Initiatoren. Sie
boten erstmals 2009 mit der
Stroke Art Fair zeitgenössi-
schen internationalen Künst-
lern Raum besonders für Urban
Art und Streetart. In den Räu-
men der ehemaligen Landes-

Bayerns Kunst-Sommer 2026
Von Malerei, Skulpturen und Street Art: Im Freistaat ist in den kommenden Monaten einiges geboten

Johnny Depps Bilder sind gerade im Kloster Banz zu sehen. Auch die Galerie Bilder Fuchs in Fulda zeigt
momentan einige Bilder des vielseitigen Künstlers. FOTO: NEVER FEAR TRUTH LLC/GALERIE BILDER FUCHS

strahlt nun aus auf viele weitere
Kirchen und Schlösser.

Aber damit nicht genug. Eine
Weltneuheit ist die nötig gewor-
dene Neuverglasung der Chor-
fenster, durch die zu starkes
UV-Licht eingedrungen war.
Verträgliche Gläser schuf nun
nach langwieriger Forschung
die Glashütte Lamberts in
Waldsassen im Rahmen eines
Forschungsprojekts der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt
(DBU). Das Licht hätte näm-
lich auf Dauer die unschätzbar
wertvollen Holzfurniere im
Chorgestühl des Hochchors be-
schädigt – mit seinen Einlegear-
beiten von Servatius Brickard
von 1730 ein Höhepunkt der
Kunstschreinerarbeiten des 18.
Jahrhunderts überhaupt.

Darunter befindet sich das
Grab des heiligen Bischofs
Otto, der sich hier 1139 beiset-
zen ließ. Er gilt als „Apostel der
Pommern“, weil er seinerzeit
das Christentum nach Polen ge-
bracht hatte. Aus diesem Grund
zogen unter dem aktuell ver-
vollständigten Glockengeläut –
einem der bedeutendsten erhal-
tenen Geläute des 17. Jahrhun-
derts – auch Bischöfe aus Polen
zur Wiedereröffnung in die Ab-
teikirche ein. > ANDREAS REUSS

wurde entsprechend liebevoll
angegangen. Dem Vernehmen
nach opferten im Lauf der Jah-
re so manche Beteiligte große
Teile ihrer Freizeit – sei es aus
den Bereichen der Wissen-
schaft oder des Kunsthand-
werks. Neben der üblichen
Dokumentation, die beim
Deutschen Kunstverlag zu er-
werben ist, soll auch die eine
oder andere Doktorarbeit ent-
stehen. Vielleicht wird dann
auch noch einmal die berühm-
te Michelsberger Schreibschu-
le oder die Weltchronik des be-
deutenden Mönches Frutolf
(gestorben 1103) neu erforscht.

In der jetzt entstandenen Do-
kumentation zur Restaurierung
erfährt man unter anderem,
dass die Maßwerkfenster mit
sehr haltbaren „Mondschei-
ben“ ausgestattet waren, wel-
che aus der Glasfabrik in Fa-
brikschleichach im Steigerwald
stammen, die 1737 Balthasar
Neumann gepachtet hatte. Ge-
gründet wurde sie 1706 von
Adam Berger aus dem Bayeri-
schen Wald, seit 1735 arbeitete
dort Heinrich Georg Beyer, der
Erfahrungen aus England be-
ziehungsweise Böhmen ein-
brachte. Die Restaurierung der
Mondscheiben am Michelsberg

tige Geld für die baufällig ge-
wordene Anlage in die Hand
zu nehmen. Nicht nur die
Stadt Bamberg und die Bür-
gerspitalstiftung, sondern auch
die Oberfrankenstiftung, der
Freistaat Bayern sowie der
Bund trugen zu den oben ge-
nannten Millionensummen

bei. Das Management des ins-
gesamt verantwortlichen städ-
tischen Kämmerers Bertram
Felix gab noch zahlreichen
privaten Spendern das Gefühl,
dass sie ihre Summen in gute
Hände geben.

Die Restaurierung, unter an-
derem in ständiger enger Ab-
sprache mit dem Bayerischen
Landesamt für Denkmalpflege
und dem Landesdenkmalrat,

so verbunden fühlt. Freilich:
1435 wurde er im Streit mit
den Bürgern und anderen
Bamberger Institutionen be-
schädigt, 1525 im Bauernkrieg
und zuletzt im Dreißigjährigen
Krieg geplündert; aber im
Zuge der Säkularisation blieb
er als sakrales Gebäude für das

angegliederte Bürgerspital bis
heute erhalten. Ein weiterer
Grund ist sicher die Tatsache,
dass man diesen „Bamberger
Hradschin“ mit den spitzen
Türmen, den vorgelagerten ba-
rocken Fensterzeilen und der
großartigen Orangerie schon
von Weitem aus allen Richtun-
gen erblicken kann.

Kein Wunder, dass seit 2012
niemand gezögert hat, das nö-

in großen Teilen abgebrannt
war. Die neue Kirchendecke
entstand wieder mit Netzrip-
pengewölben, die jedoch in
„nachgotischem“ Stuck ausge-
fertigt wurden. Auf den weißen
Flächen zwischen den Netzrip-
pen, welche im Grunde ein Ge-
flecht von Baumästen imitieren,
ließ man in bildlicher Form
zahlreiche Pflanzen wachsen –
vielleicht als Pendant zur ural-
ten Gärtnerstadt oder den di-
rekt angrenzenden klostereige-
nen Feldern. Darauf züchtete
man Nutzpflanzen, die man an
die Bauern in den verwalteten
Besitzungen weitergab.

Zu ihren Hochzeiten verfüg-
te die 1015 durch den Bamber-
ger Bischof Eberhard gegrün-
dete Benediktinerabtei über
mehr als 400 Besitzungen in
der Südhälfte des Deutschen
Reiches. So steht sie seit jeher
mit den anderen bedeutenden
Michaelsklöstern Europas –
etwa dem Mont Sant’Angelo in
Italien, dem Mont-Saint-Mi-
chel in Frankreich oder Skellig
Michael in Irland – in einer alt-
ehrwürdigen Reihe.

Vielleicht ist das einer der
Gründe dafür, warum sich die
Bürgerschaft gerade mit die-
sem Kirchenbau in ihrer Stadt

Von einem Panorama, „das
als Gesamtkunstwerk, als Zu-
sammenklang von Romanik
und Barock erhalten werden
sollte, und koste es die Milli-
arde DM, die zur Jahrtausend-
feier 1973 als Sanierungsbei-
trag genannt wurde“, schrieb
der Historiker Werner Dettel-
bacher 1974. Inzwischen ge-
hören die auf Bambergs Hü-
geln stehenden Kirchenbau-
ten ebenso wie die Inselstadt
sowie die Gärtnerstadt zum
Welterbe der Unesco.

Die Erhaltung dieses Panora-
mas kostete die geschätzte Mil-
liardensumme. Allein bei der
Sanierung der ehemaligen
Klosterkirche Sankt Michael,
die 2012 angegangen werden
musste, spricht man von über
40 Millionen Euro. Die In-
standsetzung der Gesamtanlage
mit Nebengebäuden wird wohl
120 Millionen Euro kosten.

Dettelbacher hatte in seiner
Aufzählung die Gotik verges-
sen, die mit einem prominenten
Bau – der Oberen Pfarre für die
Bürgerschaft – auf dem Kaul-
berg vertreten ist. Eine Renais-
sance jener vorbildlichen Gotik
gedachte man nun in der Klos-
terkirche St. Michael zu ver-
wirklichen, nachdem sie 1610

Die ehemalige Bamberger Klosterkirche Sankt Michael wurde nach 14 Jahren Sanierung wiedereröffnet

Millioneninvestition in Teil des Unesco-Welterbes

Die Wiedereröffnung wurde mit einer Messe gefeiert. FOTO: REUSS


